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M i t 2 Lageplänen.
Den Untersuchungen über den Wiedfang sollen eine kurze Be-
schreibung der Örtlichkeit und die Erklärung des^ Wortes Wiedfang
vorausgeschickt werden.
Die Goldene-Bären-Straße verbindet den Fischmarkt mit dem
Nordende der Brückstraße; ihre östliche Fortsetzung heißt Weiße-Lamm-
Gasse. Der geschlossene Häuserblock im Norden der Straße wird auf
3 Seiten von einem gebrochenen Straßenzug begrenzt, der heute den
Namen Wiedfang führt.
Von den Gebäuden in dieser Gegend sind folgende erwähnenswert:
Die fchon 1555 in ein Wohnhaus umgebaute Kapelle S t . Georg
an der Witfend, ? 56, war lange Zeit verschollen; sie wurde in dem
genannten Häuserblock erst 1905 beim Abbruch des von der Stadt er-
worbenen baufälligen Eckhäuschens ? 55 wieder aufgedeckt, merkwürdiger-
weise noch entsprechend gut erhalten. Die erste urkundliche Nachricht
über die Kapelle stammt aus dem Jahr 1302 (Regsbg.Url. B . 1,206);
die Bauformen weisen auf die 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts hin,
alfo auf die Zeit unmittelbar nach der Vollendung der Steinernen
Brücke.
Die beiden Häuser westlich von der Kapelle, Goldene-Bärenstr. 5
und 3, nach der früheren Bezeichnung ^ 5? und 5?^ , , waren noch
1812 e i n Haus und gehörten als Gasthaus zum Goldenen Adler bis
1861 e i neim Eigentümer.
Das westliche Eckhaus des Häuserblockes, Goldene-Bären-Straße 1,
58, ist eine Schmiede, die in dieser Gegend schon im 15. Iahrh. ex-
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wähnt wird,- ursprünglich, noch im 18. Iahrh., waren es 2 Häuser,
die später zusammengebaut worden sind.
Das noch bestehende große Haus an der Nordwestecke des Wied-
fangs, Hs.-Nr. 1, früher ? 50, war noch im 19. Iahrh . das Wir ts-
haus zum Schwarzen Elefanten, das schon 1629 erwähnt wird, jeden-
falls aber viel älter ist.
Auf der Südseite der Goldenen-Bären-Straße war das östliche
Eckhaus' ? 61 an der Nlauen-Lilien-Gasse das Wirtshaus zum
Goldenen Bären, das der Straße den Namen gegeben hat und bis
1872 bestand.
Das östliche Nachbarhaus I ' 60, jetzt Goldene-Bären-Straße 8,
war früher ein städt. Salzstadel, der erst 1879 in ein Wohnhaus um-
gewandelt worden ist.
Die 2 früheren Salzstädel links und rechts vom Vrückenturm
stehen noch jetzt, dienen aber anderen Zwecken.
Zur Erklärung der Bedeutung des Wortes Wiedfang folge ich
den Wissenschaft!. Sprachuntersuchungen von Professor Schwäbl. Wied-
fang ist ein zusammengesetztes Hauptwort. Die erste Silbe leitet sich
ab vom ahd. w i t u , gefälltes Holz. Das Wort ist im mhd. in w i t e
und w i t umgeformt und später in W i e d gedehnt worden. Allmählich,
besonders nachdem die als Wiedfang bezeichnete Einrichtung beseitigt
worden war, erlosch das Verständnis der alten Ortsbezeichnuug und
der Wiedfang wurde in der Voltssprache zum Windfang. Die 2. Silbe
erscheint zuerst als f e n t oder f a n t und bedeutet das natürliche Erträg-
nis des Bodens; noch heute ist das Wort Wiesenfand oder Grummet-
fand gebräuchlich. Fent oder fant hat die bayer. Mundart in f e n g
oder f a n g umgebildet.
Das Wort Wiedfent, Wiedfant, Wiedfeng oder Wiedfang bedeutet
also zunächst das Erträgnis an gefälltem Holz, zugleich auch den O r t ,
wo dies Holz aufgestapelt wird, den Holzlagerplatz. Der älteste Be-
leg des Wortes aus dem Jahre 974 spricht von einem Ioou8 onu8tariu3
in Reichenhall, also von einem Lagerplatz; hinter loous ouustariug
ist aber in Klammern beigesetzt Huitsusnäs, so daß also das Wort
Wiedfang die erweiterte Bedeutung von Lagerplatz überhaupt erhalten hat,
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Ach tomme nun zu meiner eigentlichen Aufgaöe: Wie war die
Oertlichkeit unseres Wiedfang beschaffen? Da stehen sich bei unseren
angesehensten Stadtgeschichtsforschern 2 Meinungen schroff gegenüber:
Karl Theodor Gemeiner, dann Gumpelzhaimer und Schuegraf be-
haupten, es fei oberhalb der Steinernen Brücke ein schiffbarer Kanal
hereingegangen, hätte den oben genannten Häuserblock mit der
Georgskapelle und die beiden Salzstädel umflossen und sich erst unter-
halb der Brücke wieder mit der Donau vereinigt, so daß also die er-
wähnten Gebäude auf einer Insel gestanden wären. Graf Walderdorff
und Pohlig suchen nachzuweisen, daß ein solcher Kanal überhaupt nicht
vorhanden gewesen sein könne, und daß der Wiedfang lediglich eine
Einbuchtung oberhalb der Brücke gewesen sei ohne jegliche Fortsetzung
nach unterhalb. Dieje verschiedenen Anschauungen reizen an sich schon
zu dem Versuch, die Wahrheit zu ergründen. Z u diesem Zweck wollen
wir zunächst einmal alle schriftlichen Überlieferungen beiseite setzen und
uns nur an die Aufschlüsse halten, die uns die alten Ansichtspläne der
Stadt und die Örtlichkeit selbst geben. Dabei müssen wir uns ver-
gegenwärtigen, daß auffallende bauliche oder örtliche Merkmale in der
Regel nicht durch Zufall, sondern zu einem bestimmten Zweck oder im
Zwang besonderer Umstände entstanden sind. Denn die Alten haben
sich die Zweckmäßigkeit — und auch die Schönheit — ihrer Bauten
und Anlagen genau überlegt, so gut wie wir, manchmal vielleicht besser
als wi r in unserer raschlebenden Zeit zu tun in der Lage oder willens
sind.
Die älteren, gegen Süden gesehenen Ansichtspläne der Stadt, die
mir zur Verfügung standen, sind folgende:
Die Schedlsche Chronik von 1493.
Ein Plan von 1580 ohne Namen, aus dem fürstl. Archiv.
Der große Holzschnitt von Kirchmeier von 1589.
Die Pläne von Peter Opel von 1590 und von Jakob Hufnagel
von 1594.
Ein Kupferstich im Wert oivitat68 orbi8 tsrrarulu von Braun
und Hogenberg, zwischen 1573 und 1610.
Alle diese Pläne zeigen deutlich die Einfahrt zum Wiedfang etwa
unterhalb des Gasthauses zum Schwarzen Elefanten. Dies große Ge-
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hat nun an der Wasserseite einen flußabwärts gerichteten kurzen,
schmalen Flügel, dessen östliche Giebelmauer auffallend schräg zur Ufer-
linie steht, während alle übrigen Gebäudegrenzen senkrecht zur Ufer-
linie verlaufen. I m Zusammenhalt mit den Ansichtsplämn darf man
diese schräge Giebelmauer mit Sicherheit als die obere Begrenzung
der Wiedfang-Einfahrt ansehen.
Die 2. Frage, ob ein Schiffahrtslanal bestand und wie er verlief,
ist nicht so einfach zu lösen. Von den fünf genannten Ansichtsplänen
enthält einzig die Schedl'sche Chronit eine leise Andeutung hierüber:
bei der Wiedfang-Einfahrt scheint durch Linien eine landeinwärts ge-
richtete Wafferbewegung dargestellt zu sein und weiter unten, oberhalb
der hölzernen Brücke, in derselben Weise ein Wasserauslauf. Die
übrigen 5 Pläne geben keinen Aufschluß.
Emen Schritt vorwärts bringt uns der älteste, amtlich vermessene
Stadtplan von 1812, in seiner geometrischen Genauigkeit ein äußerst
wertvoller Stützpunkt topografischer Forschungen. Bemerkenswert ist
hiebet, daß der allgemeine Niedergang der einst größten deutschen Stadt
seit dem 14. Jahrhundert und die furchtbaren Pestseuchen in den fol-
genden Jahrhunderten einen Rückgang der Einwohnerzahl auf 19000
im Jahre 1812 zur Folge hatten; deshalb hielt die letzte Stadter-
weiterung von 1330 bis ins 19.Iahrh. vor und haben sich das Mittel
alterliche Stadtbild und seine Bauten bis in unsere Tage ziemlich uw
versehrt erhalten. Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß der Stadt-
plan von 1812 noch vieles zeigt, wie es in früheren Jahrhunderten ge-
wesen, so z .B. die Stadtmauer mit ihren Türmen längs der Donau
aus dem Jahre 1320, die uns bei unserer Untersuchung besonders
interessiert.
W i r sehen, daß die alte Stadtmauer zwischen der Steinernen und
der Hölzernen Brücke, ausgehend von dem Mauerstück bei der Wurst-
tüche, in nur 3 bis 4 m Abstand der jetzigen eingebuchteten Häuser-
front entlang lief, und daß der Mauer die durch ein hölzernes Be
fchlächt gesicherte Uferlinie in einem Abstand von etwa 5 m vorge
lagert war. Die noch gültige Grenze zwischen staatseigenem und stadt
eigenem Grund folgt genau dem alten Beschlächt.
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Oberhalb der steinernen brücke bildet die stückweise noch erhatteck
Stadtmauer, die zwischen dem Schwarzen Elefanten und dem oberen
Salzstadel übrigens erst seit 1610 besteht, die Nordfiucht der Häuser,
und die jetzige Uferlinie deckt sich ungefähr mit der alten. Wesentlich
für unsere Betrachtung ist, daß die Stadtmauer unterhalb der Steiner-
nen Brücke stark zurückliegt gegen ihren Zug oberhalb der. Brücke;
der Rücksprung macht etwa 30 m aus.
Noch eine Besonderheit zeigt der Plan von 1812. Von der
hölzernen Brücke ausgehend zieht sich in der Donau ein Längsbau fast
bis zur Steinernen Brücke und zwar in 20 bis 30 m Abstand von
der alten Uferlinie; sein anfänglich gerader Lauf biegt im oberen Drit tel
etwas gegen Norden ab. Dieser Längsbau, Gatter! geheißen, bestand
aus 2 Pfahlreihen mit innerer Bohlenverkleidung und ausgefülltem
Zwischenraum.
Ich komme nun zum Hauptbeweisstück. Graf Walderdorff schreibt
über die Steinerne Brücke: „S ie besteht aus 16 Schwibbogen, wovon
jedoch der eine nicht sichtbar ist, da er durch Uferbauten verdeckt wird."
Um unsere elektrische Straßenbahn auch über die Steinerne Brücke
führen zu tonnen, ergab sich die Notwendigkeit einer neuen Vrücken-
anfahrt neben dem Brückturm, denn man konnte in den engen Tor-
bogen zu allem Hbrig'en nicht auch noch den Straßenbahnbetrieb hinein-
zwängen. Demzufolge wurde nach meinen Entwürfen und unter meiner
Leitung 1902 die jetzige Straßenverbreiterung an Stelle zweier ab-
gebrochener Häuser, des Bruckkellers l l 74 und des Spängler-Körper-
Hauses ? 75, ausgeführt, das erste Brückenjoch durch einen im Grund-
riß trapezförmig angesetzten Bogen stromaufwärts verbreitert und die
neue, 8 m breite Brückenanfahrt durch einen Schwibbogen zwischen
dem Nrückturm und dem oberen Salzstadel überspannt; der alte Tor-
bogen dient nur noch dem Fußgängerverkehr. Bei diesen Bauarbeiten
stieß man auch auf den 16. Brückenbogen südl. des Brückturms; er ist
genau wie die übrigen Brückenbögen aus Haustein gebaut; in seinen
Hohlraum wurde der angefallene Bauschutt eingeräumt. Unser Brück-
turm steht also nicht auf dem Brückenwiderlager, das weiter landein-
wärts zu suchen ist, sondern auf dem ersten Brückenpfeiler. Merk-
würdigerweise ist dieser 16. Brückenbogen nach der Angabe in delt
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Uegensburger Denkwürdigkeiten von Ort l schon einmal entdeckt worden,
als nämlich in den dreißiger Jahren des vorigen Iahrh. das Haus
des Schleifermeisters Stahl ? 75 neu gebaut worden ist. Diese Nach-
richt geriet aber bald wieder in Vergessenheit.
Erwähnenswert ist hier vielleicht noch, daß bei der Verbreiterung
des Brückenbogens auch die Gründungsart des ersten Brückenpfeilers
ans Licht kam. Man hat nämlich zunächst einen Schwellenkranz von
Eichenholz, der dem Umriß des Pfeilers folgte, in die Kies sohle des
Flußes stach eingebettet und durch Querschwellen verbunden, sodann
darauf die Quader des Pfeilers unmittelbar aufgebaut; die Stoßfugen
der unteren Quaderschichten, die ursprünglich wohl mit Kalkmörtel aus-
gefüllt waren, sind vollständig ausgewaschen. Aus den zum Schutz
gegen Unterspülung rings um den Pfeiler eingerammten Pfahlreihen
haben sich dann die großen Pfeilervorlagen gebildet, die in einer Länge
bis zu 70 m und in einer Breite bis zu 20 m zu kleinen Inseln
wurden.
Der verschollene 16. Brückenbogen ist also einwandfrei festgestellt.
Er kann nur den Zweck gehabt haben, die bei der Brückenerbauung
1135 — 46 noch breiter fließende Donau, deren rechtseitiges Ufer im
Vergleich mit dem heutigen Zustand hier um etwa 25 m weiter zurück-
lag, ohne wesentliche Einschnürung zu überspannen; denn ohne einen
solchen zwingenden Anlaß wäre seine Ausführung unterblieben.
Damit ist im Zusammenhalt mit den schon erwähnten anderen
Anhaltspunkten die Frage nach dem Bestehen des Schissahrtstanals
beim Wiedfang mindestens seit Anfang des 12. Iahrh. in bejahendem
Sinn gelöst Man braucht nur von der Wiedfangeinfahrt eine Linie
auf den 16. Brückenbogen zu ziehen und nach abwärts bis zum An-
schluß an die alte Uferlinie zu verlängern.
Daß der erste Brückenpfeiler, auf dem der Brückturm steht, eine
Ähnliche große Vorlage gehabt haben wird wie die übrigen Pfeiler,
darf man wohl annehmen; ferner daß das Gatterl vielleicht schon kurz
nach dem Brückenbau zwischen der ersten Pfeilervorlage und der Höl-
zernen Brücke angelegt worden ist und oberhalb der Steinernen Brücke
noch ein kurzer Längsbau. Unter diesen Annahmen würde der Schiff-
fahrtskanal von der Wiedfangeinfahrt bis zur Hölzernen Brücke gereicht
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haben und wäre durch die Längsbauten im Fluß der starke Stau untet
der Steinernen Brücke ausgeglichen worden. Vielleicht kann man sich
bei der Wiedfangeinfahrt noch eine hafenartige Erweiterung für Holz-
flösse denken, denn beim Bau des Schwemmkanals am Fischmarkt und
durch die Goldene-Bärenstraße sind starke Schichten von groben Holz-
spänen, wie sie beim BeHauen von Rundholz anfallen, zu Tage ge-
treten, was auf Lagerung und Bearbeitung von Floßholz schließen läßt.
Aus den Plänen und örtlichen Merkmalen ergibt sich somit das
im Lageplan dargestellte Bi ld des Wiedfangkanals. Da nach dem
Merianplan, der den Bestand zwischen 1630 und 40 darstellt, die Eck-
häuser an der jetzigen schmalen Verbindung zwischen Fischmarkt und
Goldener-Bären-Straße erst später entstanden sind, wäre auch ein un-
umgänglicher, geräumiger Holzlagerplatz an dieser Stelle nachgewiesen.
Offenbar hat hauptsächlich die obere Hälfte des Kanales dem Umschlag
vom und zum Schiff gedient, nicht nur für Holz, sondern auch für
Salz und andere Kaufmannsgüter; das beweisen u.a. der große Holz-
kran, Kräncher genannt, der unmittelbar unterhalb der Steinernen
Brücke stand, und die drei dortseldst vorhandenen Tore in der Stadt-
mauer; ein 4. Tor, nach Gemeiner das kleine Wassertor, war ober-
halb der Hölzernen Brücke.
Die ganze einzigartige Anlage muß dem Wanderer, der um die
Wende des 14. Iahrh. über die Steinerne Brücke der Stadt zustrebte,
eindringliche, überraschende Bilder von großer Schönheit erschlossen
haben. Hatten sich ihm auf der Brücke selbst das großartige, türme-
reiche Stadtbild, die belebende Kraft des breit dahinrauschenden
Stromes mit den besiedelten Ufern, die langgestreckten grünen Wöhrd-
inseln und in blauer Weite die Berge aufgetan, so fesselte ihn nach
dem Durchschreiten des engen Torbogens im Brückturm eine neue,
ganz anders geartete Erscheinung: gegenüber am Eingang der Brück-
straße, wo die geschlossene Häuserreihe zurückwich, öffnete sich ein schöner
Platz, den der mächtige bezinnte Turm des Kastler Hofes beherrschte,
und zu Füßen des Wanderers durch den letzten Brückenbogen floß,
nachdem er die vorgelagerte Kapelle S t . Georgs umspült hatte, der
Wiedfangkanal daher, um dann längs der neuen Stadtmauer dahin-
zugleiten, deren Türme sich dem Auge malerisch ordneten; dazu kommen
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noch die bewimpelten Schiffe im Kanal, das regsame Getriebe des
Güterumschlags und die belebten Uferstraßen, deren Verlauf sich weit-
hin verfolgen läßt. Wer hier mit offenem empfänglichen S inn gewan-
delt ist, mag diese Eindrücke sich lange bewahrt haben.
M i t diesen Darlegungen ist aber meine Aufgabe noch nicht beendet,
denn die bisher auf die Seite geschobenen Chronisten verlangen ihr
Recht, auch gehört zu werden. Wenn sich die von ihnen berichteten,
im Lauf der Jahrhunderte vorgenommenen baulichen Maßnahmen am
und beim Wiedfang in das entworfene Bi ld einfügen lassen, wird die
Wahrscheinlichkeit der gemachten Annahmen bestärkt, zugleich aber auch
die Veränderung des Wiedfangs in der Zeiten Lauf gezeigt.
Gemeiner I . 511 schreibt: „Der Kanal war in der Gegend des
Gasthofs zum Elefanten in die Stadt geleitet und bei dem kleinen
Wasfertor oberhalb der Hölzernen Brücke lief derselbe wieder heraus
in die Donau". Diese Beschreibung paßt genau auf den von mir an-
genommenen Verlauf des Kanals, fußt aber auch nur auf der Dar-
stellung in der Schedl'schen Chronik. Daß sich Gemeiner über die
Lage des Kanals durchaus nicht klar war, geht aus I I I . 783 hervor,
wo es beim Jahr 1491 heißt: „ Z u dieser Zeit war noch in der Ge-
gend an der Windfang, das heißt zwischen dem dermaligen (1821) Gast-
haus zum Elefanten und der Schmiede, ein Kanal der Donau in die
Stadt geleitet, der da, wo jetzt das Kränchertor ist, mit dem Strom
sich wieder vereinigte. I n diesen Kanal, der die Stelle eines Hafens
vertrat, liefen die von oben und von unten ankommenden Schiffe ein
und wurden da mit dem Kranich ausgeladen. Der Boden, auf welchem
die Schmiede, das Wirtshaus zum Goldenen Adler, das Mirusische
und das Schleusingerische Haus und die 2 Salzstädel jetzt stehen, war
eine Insel, und auf derselben war S . Georgens Kapelle für die zu
Wasser ankommenden Fremden gestiftet". Ein Kanal südlich der Kapelle
und der Salzstädel würde aber das gleichzeitige Bestehen der Goldenen-
Bärenstraße und der Weißen-Lamm-Gasse als wichtiger Zufahrten zur
Steinernen Brücke in Frage stellen und außerdem ein 17. Brückenjoch
notwendig machen.
Wie schon erwähnt stammt die Georgskapelle nach ihren Bau-
formen aus der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts; sie ist also kurz nach
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1146, dem Vollendungsjahr der Steinernen Brücke, nördlich der Gol-
denen-Bärenstraße entstanden und wahrscheinlich das älteste, massive
Bauwert am Wiedfang; der VM mir angenommene Verlauf desWied-
fangkanals nimmt Rücksicht auf das Bestehen der Kapelle, die also nicht
auf einer Insel gestanden sein kann.
Schon l.310 werden ein Wohnhaus neben der Georgskapelle und
1318 Gebäude bei der Steinernen Brücke (Prukkhäuser) erwähnt, von
denen eines „Salzhaus" genannt wurde und wohl zwischen der Kapelle
und der Brücke zu suchen ist. (Rgsbgr. Urk. B. I 262 u. 353).
Etwa 150 Jahre nach der Erbauung dieser Kapelle wird 1320
als 2. bedeutende Bauvornahme die Stadtmauer mit ihren Türmen
längs der Donau begonnen, also in der unruhigen Zeit des Ringens
zwischen Ludwig dem Bayer und Friedrich dem Schönen. Oberhalb
der Brücke zog, wie schon erwähnt, die Stadtmauer längs der Nord-
flucht der Häuser und ließ zunächst den Wiedfang frei, wogegen sie
unterhalb im Anschluß an die Brücke etwa 30 m zurücksprang, eben
wegen des bestehenden Wiedfangkanals.
I m Jahre 1490, also während der kurzen Zeit, da sich unsere
Stadt dem Herzog Albrecht IV . dem Wcisen untenvorfen hatte,
wurde nach Gemeiners Nachricht I I I . 777 ein öffentlicher Salzstadel
errichtet, dessen Standort zwischen der Geörgskapelle und der Brücke
unmittelbar am Wiedfangkanal gewesen sein mag. I m folgendem Jahre
1491 ist nach Gemeiner l l l . 783 beim Ein- und Ausfahren an der
„Wintfang" zur Erhöhung der Sicherheit der Stadt ein Fallwerk er-
richtet worden. Das obere dieser Fallwerke ist jedenfalls am oberen
Einlauf gestanden, das untere entweder bei der Steinernen oder bei
der Hölzernen Brücke.
Nach der Schedl'schen Chronik zu schließen, scheint um 1493 ein
kurzes Stadtmauerstück unmittelbar oberhalb der Steinernen Brücke
vorhanden gewesen zu sein. Man darf annehmen, daß dieses Mauer-
stück längs des stadtseitigen Kanalufers zwischen der Georgskapelle und
der Brücke gestanden und daß sich daran der erwähnte Salzstadel des
Herzogs Albrecht angelehnt hat.
I m Jahr 1515 (Gem. IV . 180) erbaute die Stadt den Salz-
stadel ? 60 „gegen S . Jörgen über", wie es im Ratsprotokoll heißt.
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Die Bauamtschronik meldet aus dem Jahre 1528, daß „die Stadt-
mauer in der Witpfeng von des alten Kueffels Behausung bis zu des
Amons Haus, das jetzt der Leonhard Vogel bewohnt, gemacht worden
ist". LatisbcwÄ monaZtioa und Gumpelzhaimer bringen dieselbe Nach-
richt mit dem Beisatz, daß daselbst auch ein fester Turm zum Geschütz
erbaut worden sei. Wahrscheinlich ist diese Mauer auf der großen
Vorlage des Brückturmpfeilers aufwärts gestanden und der Turm am
oberen Ende der Mauer auf der Spitze der Vorlage.
1535 hat die Stadt unmittelbar oberhalb der Hölzernen Brücke,
also am unteren Ende des Wiedfangkanals, noch einen Salzstadel er-
richtet I I 149, der erst 1816 abgebrochen wurde.
Ein bedeutender Eingriff in den Bestand des Wiedfangs erfolgte
im Jahre 1551. Da ist nach der Bauamtschronik „der Saltzstadl
neben der Stainen Pruckhen, darinn allweg ein Stadlmaister sein
Wonung gehabt, Bawfalshalbenn abgeprochen unnd widerumb (doch
onn alle Gemach darinnen man zw wonen Pflegt) gebaut worden". Das
ist der heute noch stehende Salzstadel oberhalb der Brücke, der den
Wiedfangkanal durchquerte und an das 1528 gebaute Stadtmauerstück
sich anschloß; er hieß früher der Amberger Salzstadel. Der Wiedfang
wurde dadurch in 2 Teile geteilt, den oberen, der rasch versandete, weil
der Wasserdurchfluß gehemmt war, und den unteren, dessen Schiffbar-
keit wahrscheinlich dadurch aufrechterhalten wurde, daß man den oberen
Teil des Galterls abbrach und schräg gegen den 2. Brückenpfeiler führte,
sodaß sich eine Ar t Schöpfbuhne bildete.
I m Jahr 1610 wurde die Lücke der Stadtmauer beim Wiedfang
geschlossen, worüber Gumpelzhaimer berichtet: „Da bisher von dem
Ostentor hinter dem Salzstadel an der Steinernen Brücke bis zum
Wiedfangtor keine Stadtmauer gewesen, so hat der Rat dort eine
Mauer errichten und in der Ecke am Salzstadel einen Turm oder
Rundell zur Aufbewahrung des Zugwerkes, Winden und Seile für
geladene Schiffe, so durch die Brücke gezogen werden sollen, und oben-
auf zu Kriegszeug bauen lassen". Damals ist also der obere Teil des
Wiedfangs eingegangen, während der untere noch fortbestand, und damit
der Zustand geschaffen worden, wie ihn der Stadtplan von 1812 auf-
zeigt. Zu bemerken ist, daß das Ostentor hinterm Salzstadel offen-
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bar das Tor — auch Amberger Tor genannt — in dem 1528 erbauten
Turm ist, daß das Wiedfangtor beim Schwarzen Elefanten zu suchen
ist und daß unser moderner elektrischer Schiffsaufzug schon einen ein-
facheren Vorgänger gehabt hat.
Der große Salzstadel unterhalb der Brücke, jetzt Pfandamt, früher
Kräncherstadel genannt, ist zwischen 1616 und 20 von der Stadt er-
richtet worden, ebenfalls quer durch den Kanal. Zu diesem Zweck hatte
der Rat ein Badhaus, die Garküche, (also eine Vorgängerin unserer
Wurstküche) und andere Hütten angekauft und abgebrochen, zugleich
auch den alten Holztran daselbst entfernt und einen neuen Kran auf
dem ersten Wasserturm in der Stadtmauer errichtet. Zu dieser Zeit
ist also das 16. Brückenjoch verschwunden.
I m 19. Jahrhundert sind außer dem Abbruch der alten Stadt-
mauer mit ihren Türmen unterhalb der Brücke noch 3 wesentliche Än-
derungen am überlieferten Bestand vorgenommen worden: 1848 — 49
ist gelegentlich der Erbauung der neuen Kaimauer der Wasserlauf unter
dem ersten Brückenjoch verbreitert und zu diesem Zweck vorher die
Nordwand des Amberger Salzstadels um 4 — 5 m zurückgesetzt worden,
bei welcher Gelegenheit auch der 1526 erbaute, mittlerweile in den
Stadel einbezogene Turm (Amberger Tor) beseitigt wurde, sowie der
161(1 errichtete runde Turm mit dem anschießenden Mauerstück.
Die 2. Änderung bestand in der Herstellung der jetzigen gradlinigen
Steinböschung zwischen den beiden Brücken weit vor der alten Uferlinie
im Jahre 185)1 — 52, wobel auch der alte ^ängsbau des sogenannten
Gatterls entfernt werden mußte. Der wohl weit über 1000-jährige
Umschlagplatz an dieser Stelle war damit ausgeschaltet.
Der 3. Eingriff war die Ausführung einer neuen bequemen Brücken-
anfahrt und die damit verbundenen baulichen Maßnahmen, wiesle oben
schon skizziert worden sind.
Zum Schluß sei noch eine Andeutung über den mutmaßlichen Zu-
stand vor dem 12. Jahrhundert gegeben. Gemeiner schreibt hierüber:
I I I . 783: „ Ich bin überzeugt, daß diese Witfend, der aufgestellte Kranich
und der Ländeplatz für Kaufmannsschisse eine Vorrichtung aus den
frühesten, blühendsten Zeiten der Handlung ist und das Karolingische
Zeitalter übersteige," Diese vor hundert Jahren ausgesprochene Mei -
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nung hat viel Wahrscheinlichkeit für sich. I n der vermutlich im
11. Jahrhundert geschriebenen tranLiatio 8. D i o u M (klon. 66rm.
X I 354) berichtet der Mönch, daß man den neu befestigten (zwischen
Bachgasse und Weißgerbergraben gelegenen) Stadtteil urdßw novam,
Neustadt, geheißen habe; diese werde, weil mit Waren beladene Schiffe
(rat68) von überallher h i e r i m H a f e n anlegen (ponunwr) Natis-
P0Q3. genannt und das belebte, von Kaufleuten bewohnte Viertel hinter
S . Emmeram der Kaufmannsgau. Demnach hätte ein Hafen in der
Gegend unseres Wiedfangs im 11. Jahrhundert schon bestanden. Zu -
dem darf man wohl annehmen, daß die ursprüngliche Uferlinie bei und
oberhalb der Brücke im Vergleich mit dem späteren und jetzigen Be-
stand viel weiter landeinwärts lag und somit der Häuserblock vom
Schwarzen Elefanten aufwärts erst im frühen Mittelalter dem Fluß
abgewonnen worden ist. Auf diesen früheren Bestand deutet auch die
Annahme des Herrn Dr. Steinmetz über einen römischen Ländeplatz bei
der Oswaldkirche und vielleicht auch die Ortsbezeichnung „Am Schallern."
M i t diesen Ausführungen glaube ich den Bestand und den allge-
meinen Verlauf des Wiedfangkanals einwandfrei nachgewiesen zu haben.
Wenn ich auch gern zugebe, daß die Ausgestaltung des Kanales im
einzelnen stellenweise von meinen Annahmen abgewichen sein kann, so
dürfte doch der Kanalzug, ausgehend vom Anfang des 12. Jahrhunderts,
im großen und ganzen nunmehr feststehen.
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